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Italiens Treubruch.
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er Text der Kriegserklärung
Vien, 23. Mai. (W. T. B. Nichtamtlich.) Der
r vom Kgl. italienischen Bolschafter dem k. u. k.

|tr des k. u. k. Kaufes und des Ae ißern über-
Kriegserklärung  Hot folgenden Wortlaut:

Wien , am 23. Mai 1915.
aPl$«i Befehlen Sr. Majestät des Königs, seines er-
■m Kerrschers, entsprechend, hat der Unterzeichnete

»elienische Botschafter die Ehre, Sr . Exzellenz dem
Nsii, österreichisch-ungarischen Minister des Mutzern
»ü möe Mitteilung zu übergeben: Am 4. ds. Mts

dm der k u. k. Regierung Me schwerwiegenden
itril nbe bekannt gegeben, weshalb Italien im Vertrauen
n- |m  gutes Recht seinen Bündnisverrtag mit Oester¬
au Ungarn, der von der k. u. k. Regierung verletzt
l ! mwar, für nichtig und von nun an wirkungslos
M it und seine volle Handlungsfreiheit in dieser Kin-

Mer erlangt hat Festenlschlossen, mit allen Mitteln,
die sie verfügt, für die Wahrung der italienischen

le und Interessen Sorge zu tragen, kann die Kgt
Irnmg sich nicht ihrer Pflicht entziehen, gegen jede
wiirtige und zukünftige Bedrohung zum Zwecke der
mg der nationalen Aspirationen jene Maßnahmen

.' «-reifen, die ihr die Ereignisse auferlegen. Seine
der König erklärt, daß er sich von morgen

ils  im Kriegszustände mit Oesterreich-
l*m befindlich  betrachtet. Der Unterzeichnete

Ehre, Seiner Exzellenz dem Kerrn Minister des
inu gleichzeittg mitzuteilen, daß noch heute dem k.
Aolschafter in Rom die Pässe werden zur Ber-
8gestellt werden, und er wäre Seiner Exzellenz

x( Kilian von Helene ^ reiftou von JyßiFcufeßufc«.
. jIonietzung.)

Er lächelte eigeniümlno— zugleich ergeben und be-
und verließ Erna, um geradewegs ohne weitere

gerung seine Werbung anzubringen.
Er wollte anspannen lasten, um in die Strasoldogaste

fahren, als es an der Haustüre läutete; er öffnete selbst
' erblickte den Gegenstand seiner Gedanken. „Erna ist

beschäftigt und ich, Milla, möchte mit Ihnen spre-
’ sagte er, legte ihren Arm in den seinigen und führte

b>das Wohnzimmer.
.Milla", begann er, „wer wird sich jetzt meiner anneh-
>da Erna meine Schwester ist?"
«Nehmen wir uns nicht alle um Sie an?" war die
le Gegenfrage. ...
.Damu bin ich aber nicht zufrieden, kleine Milla, ich

eine Frau haben, ganz für mich, die sich ausschließ,
«einer annähme." i 4
Sie blickte auf. — Es war ein seliger Aufblick ihrer
" Augen, welche sich aber gleich wieder senkten, und

folgte keine Antwort.
«Glücklich sind die Frauen. weUe geliebt ttnd gehegt

wie Kinder. . . Milla wollch Sie . . . willst Du
Mche Frau werden? .- / «

j** sah, wie sie bebte, und breitete seine Arme aus:
sagte er, „komm an mein Herz, ich bin nur zu

«idankbar gegen Dich gewesen' . . . .1 Nun, Milla,
Du nicht?"
üe wollte! Uinendlich gerne wollte sie, und wonnig
ivurde ihr ums Herz, als sich die beiden kräftigen
Um ihre zarte Gestalt schlossen. Und von seiner

J8 Kar es nicht Veränderlichkeit oder Wankelmut, die
® dem Entschluß brachten, sie zur Frau zu nehmen;
^ ehe er Erna kannte, war es seine Absicht gewesen, sie
K ** jugendlichen Lebensgefährtin zu machen, wenn

®efüT te zu ihm nicht, wie er glaubte, nur vorüber-
lv.ircn. Und jetzt, da er die Tiefe ihres Gemütes

erprobt hatte und nicht inehr fürchten mußte, ihr
W ĉht zu tum, indem er ihr junges Leben an das

schmiedete, freute er sich, noch in der Lage zu seiir,
.*5? geben, und die Befriedigung, welche ihm dieses

kin brachte, wirkte wieder beglückend auf ihn zu-

hl,
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dankbar, wenn ihm die seinen übermittelt
gez. :

würden.
Av a rn a.

Schärfeeregg freute sich ungemein über den
W ihres Sohnes. Dessen Berlobimg mit Milla,

Ein Manifest Kaiser Franz
Josefs.

Wien.  24 . Mai. (W. T. B. Nichtamtlich) Eine
Ertraausgabe der „Wiener Zeitung" veröffentlicht fol¬
gendes allerhöchstes Kandschreiden: „Lieber Graf Stürgkh!
Ich beauftrage Sie, das angeschlossene Manifest an
meine Völker zur allgemeinen Verlautbarung zu bringen

Franz Joses . Stürgkh.
An meine Völker!

Der König von Italien hat mir den Krieg erklär!.
Ein Treubruch , dessen gleichen die Ge¬
schichte nicht kennt,  ist vom Königreich Italien an
seinen beiden Verbündeten begangen worden. Nach
einem Bündnis von mehr als dreißigjähriger Dauer,
währenddessen es seinen territorialen Besitz mehren und sich
zu ungeahnter Blüte entfalten konnte, hat uns Italien
in der Stunde der Gefahr verlassen  und
ist mit fliegenden Fahnen in das Lager unserer Feinde
üdergegangen Wir haben Italien nicht bedroht und
sein Ansehen.nicht geschmälert, wir haben seine Ehre
und seine Interessen nicht angelastet; wir haben unseren
Bündnispflichlen stets getreu entsprochen»nd ihm unse¬
ren Schirm gewährt, als es ins Feld zog. Wir haben
mehr getan: Als Italien seine begehrlichen Blicke über
unsere Grenzen sandte, waren wir, um das Bündnis-
oerhällnts und den Frieden zu erhalten, zu großen und
schmerzlichen Opfern enischlossen, zu Opfern, die unserem

welche allen so teuer war, brachte eine so frohe Stimmung
im Familienkreise hervor, daß selbst Erna im Aiigcnbliä
des eigenen Schmerzes zu vergessen schien, um sich über
das Glück ihrer Freundin zu freuen. Millas Augen fun¬
kelten, wie ein paar Edelsteine, welche,endlich durch ge¬
schickte Hände die richtige Fassung erhielten, und die klein«
Alice übte sich händefflcrtschend ein, sie Mama zu nennen.

17. Kapites.
Ernas Zimmer ist voll Blmnen, es duftet darin und

steht aus wie ein reizender kleiner Garten, von dem rosigen
Licht beleuchtet, das durch die zarten Gardinen der.in
schimmert. Aber nm das Schwarzblättchen in seinem scho
nen Käfig freut sich darüber, was es durch sein munteres
Lied bekundet; denn Erna, deren Namenstag ihre wie-
dergöfundenen Angehörigen auf das Liebevollste feiern,
steht unter den Gaben allein, selbst ein Bild des Schmer
zes. Sie sperrt jetzt ihre Türe ab und sinkt laut wei¬
nend auf ihren Diwan nieder: „Wie haben sie mich be¬
glücken wollen, die Guten. Lieben", schluchzt sie, „und ich
— ich habe keinen anderem, Gedanken, als an Dich, mein
Noderichl Ich kann meines Lebens nicht froh werden ohni
Dich!" setzt sie leidenschaftlich hinzu.

Dann plötzlich steht sie auf, geht zu ihrem Schreibtisch
und begi-nnt Roderichs letzten leidenschaftlich-verzweifelter
Brief nochmals zu lesen; dabei stießen ihre Tränen immer
rascher über ihre Wangen herab, sie drückt den Brief ar
ihre Lippen und schluchzt in herzzerreißender Weise.

Dann richtet sie sich plötzlich empor, während ein ent¬
schlossener Zug sich in ihrem Gesichte ausprägt: „Genug",
sagt sie, „es is genug der Qual!" Sie trocknet ihre Au¬
gen, erfaßt die Feder und schreibt einen Brief mit fliegen¬
der Hast, mit geröteten Wangen an Roderich.

Dann versiegelte sie den Brief und schob ihn in ihre
Tasche; denn sie war im Augenblicke fest entschlossen, ihn
abzuschicken. Sie wollte nicht mehr kämpfen, sie konnte
nicht mehr, glaubte sie, sie hatte es bei der Kraft ihres
heißen Blutes ohnehin fast übermenschlich getan. Nun,aber
war ein Rückschlag eingetrcten, der alle Vemiinftgründ«,
durch welche sie sich und den Geliebten peinigte, zu Nickt«
machte. Sie war augenblicklich wie von Sinnen und hiell
sich selbst für eine andere. Wäre sie jetzt an einem Briesi
kaslen vorübergegamgen, so hätte sie den verhängnisvollen
Br êf ohne zu zögern hineingeworfcn. Am nächsten Mor¬
gen aber hatte st«, zur Erkenntnis gelangend ein Tele¬
gramm nachgeschickt, der Brief möge an dessen Mscnderin
zurückerstattet werben. Das Uebermaß des Schmerze? könnt«
sie auf kurze Zeit um ihr gesundes Urteil bringen; nie¬
mals aber sie in Wirklichkeit umwandeln.

väieritchen Kerzen besonders nahegingen Aber Ilaliens
Begehrlichkeit, das den Moment nützen zu sollen glaubte,
war nichl zu stillen, und so muß sich das Schicksal voll¬
ziehen.

Dem mächtigen Feinde im Norden haben in zehn-
monallichem Ringen in treuester Waffenbrüderschaft mit
dem Keere meines erlauchten Verbündeten meine Armeen
siegreich standgehallen. Der neue heimtückische
Feind im Süden  ist ihnen kein neuer Gegner.
Die großen Erinnerungen an Nowara. Mortara, Eustozza
und Ltssa, die den Stolz meiner Jugend bilden, der
Geist Radetzkys, Erzherzogs Albrecht und Tegellshoffs,
der in meiner Land- und Seemacht forilebt, bürgen mir
dafür, daß wir auch gegen Süden hin die Grenzen der
Monarchie erfolgreich verteidigen werden

Ich grüße meine kampfbewährien, siegerprodlen
Truppen, vertraue aus sie und ihre Führer!  Ver¬
traue auf meine Völker,  deren beispiellosem Opfer¬
muts mein innigster väterlicher Dank gebührt Den
Allmächtigen bitte ich, daß er unsere Fahnen segnen und
unsere gerechte Sache in seine gnädige Obhut nehmen
möge.

Franz Joses . Stürgkh.
W i e n, am 23. Mai 1915.

Deutsche Treue.
Berlin,  23 . Mai. (W. T B . Amtlich.) Die ita-

lienische Regierung Hai heule durch ihren Botschafter
Kerzog von Avarna der österreich-ungarichrn Regierung
erklären lassen, daß sich Italien von Mitternacht
ab im  K r ie gs  z u fta n d mit Oesterreich-Ungarn de-
finde. Die italienische Regierung hat durch diesen

Ihre gläubige. r«!ne Seele war ja viel zu sicher an
Jenen angelehnt, von dem es heißt, daß er die Kleinen
nicht verläßt, als daß sie ihr Gleichgewicht im Ernstsall
verloren hätte. Und wäre auch in diesem ihren schwächsten
Augenblicke Roderich vor ihr erschienen, so Hütte sie eben
dessen Anblick wieder zur Erkenntnis gebracht, dag st« vor
allem seiner Achtung bedurfte, welche durch ihr eigenes
Verschulden entbehren zu müssen, ihr unerträglich gewesen
wäre. . . . Und war dann die Bernunft w-edergekehrt, was
bei der Gediegenheit ihres Charakters nicht ausbleiben
konnte, so wußte sie, daß st« umsoweniger imstande war
für den Mann ihres Herzens an ihrem Glauben treulos zu
handeln, als ihre Empfindung für ihn eine in edler Weise
gesteigerte war. Sie mußte ja ihm sowohl als sich selbst
wiedie göttliche Gnade erhalten. Ihr gläubiges Gemüt
erkannte in ihren ruhigen Stunden, daß sie nur
darum aus so harte Probe gestellt wurde, um sich um
so besser als gläubige Seele zu bewähren. Sie suchte ihren
Seelenführer auf, der sie uingemein zu stärken verstand und
empfing die heiligen Sakramente, durch welche die Gnade
wieder in ihrem Herzen wirkte, so daß sie deutlich den rech¬
ten und einzig zur Befriedigung führenden Weg erkannte.

„Sind noch Briefe für mich gekommen?" fragte Erna
freundlich und heiter, als sie viel später in das Wohn-
zimmer trat, wo ihre Angehörigen versammelt waren; ste
trug keine Spuren der Erregung mehr an sich. Es -waren
noch viele Gratulationen für ste gekommen und ein Brief
von Roderich, der aber zu Ernas Verwunderung nicht die
leiseste Erwähnung ihres Geburtstages enthielt, worin er
ihr aber statt dessen seine Ankunst in zwei Tagen ankssn-
digte. Er beruhigte sie über den Zweck seines Kommens,
jedoch in sehr veränderter Schrift, und der Eindruck, den
alle von dem Schreiben empfingen, war, daß Roderich es
in großer Aufregung zu Papier gebracht haben wußte.
Man erwartete ihn mit Spannung. Erna verbrachte di«
beiden Tage bis zu seiner Ankunft in einem traumhaften
Zustand, welcher der Fieberphantafle glich. -Sie konnte we¬
der schlafen noch essen, während ihre Augen beunruhigend
glänzten. Was war vorgefallen? Oder hat blos ihre uir-
beschreibliche Sehnsucht ihn herbeigezogen?! War es ein
elekirischcr Strom gewesen? Sie war unzugänglich für al¬
les; denn sie konnte an nichts anderes denken, als an das
Wiedersehen des ManneS. der ihrem Herzen altes gau, bei
ihr Dasein beherrschte, mochte sie wellen oder nicht. End¬
lich aber verging auch diese qualvoll« Erwartungszeit uni
Roderich kam.

(Fortsetzung folg!.)



vom Zaune gebrochenen Angriff gegen die Donau¬
monarchie das Bündnis auch mit Deutschland  ohne
Recht und Grund zerrissen. Das durch die Waffen-
brüderfchaft noch fester geschmiedete vertragsmäßige
Treuverhältnis zwischen O esterreich . Un-
garn und dem  D eu l s ch en  R ei  che ist durch den
Abfall des dritten Bundesgenossen und seinen Uebergang
in das Lager feiner Feinde unversehrt geblieben. Der
deutsche Botschafter Fürst Bülow hat deshalb Anweisung
erhalten. Rom zugleich mit dem österreichisch-ungarischen
Botschafter Baron Macchio zn verlassen.

Bittows Abreise.
Rom.  24 . Mai. (W. T. B . Nichtamtlich.) Gestern

Nachmittag forderte der Botschaftsratv. Kindenburg
auf der Eonsulta die Pässe für den Botschafter
Fürsten v. Bülow.  Fürst Bülow. das Botschafts-
personal, der bayerische Gesandte am Quirinal sowie der
preußische und bayerische Gesandte am Vatikan verlassen
abends in zwei Extrazügen Rom Der Zug des Fürsten
fährt um 9 Uhr 30 ab und soll morgen früh in Chiasso
um 9 Uhr 30 eintreffen.

Rom ist vollkommen ruhig, allerdings ist der Ab¬
bruch der osftzietlen Beziehungen zwischen Oesterreich-
Ungarn und Italien noch nicht bekannt geworden.

Rom.  23 . Mai. (W. T. B Nichtamtlich) Fürst
Bülow  hat von der Eonsulta die amtliche Mitteilung
erhalten, daß Italien sich ab morgen als im Kriegszu-
stand mit Oesterreich . Ungarn  befindlich be¬
trachtet.

Italiens Heuchelei.
Aus Genf berichtet die «Nationalzeitung": Der

»New Pork Kerald" meldet aus Paris : Italiens
Eintritt in die Entente war schon bet Aus-
bruch des Krieges beschlossene  Sache . Der
Vorvertrag, der einen vollständigen Rückversicherungs-
vtrtrag darstellte, war schon im März 1914 bet Beginn
der russischen Probemodiltsterung von Tittoni angeregt
und am 3. April 1914 von San Giultano und den
Staalsmännern Englands und Frankreichs unterzeichnet
worden.

Freunde : einst und jetzt.
Für die äußere Politik Italiens ist das Jahr 1875

von besonderer Bedeutung , denn durch die Begeg¬
nung Victor Emanuels 2. mit Kaiser
Franz Josef von Oe st erreich in Vene¬
dig  und wenige Monate später mit Kaiser Wil¬
helm 1. in Mailand  wurden in den leitenden
Kreisen Italiens die Stimmungen vorbereitet , die später
zum Anschluß Italiens an die beiden Zentralmächte
Europas führten . Heute, wo Venedig , und in einem
noch weit höheren Maße Mailand von der sinnlosen
Kriegsraserei der Interventionisten erfüllt sind, darf
man wohl dieser Fürstenzusammenkünfte gedenken, über
die Victor Enranuel in der Thronrede vom 6. März
1876 seine vollste Befriedigung und Genugtuung aus¬
sprach. — Kaiser Franz Josef erwiderte im April 1875
in Venedig den Besuch, den ihm Victor Emanuel im
Jahre 1883 bei der Wiener Weltausstellung abgestattet
hatte , und der österreichische Kaiser glaubte seine freund¬
schaftlichen Gesinnungen für das zur Großmacht empor¬
gestiegene Italien nicht besser zeigen zu können, als daß
»r Venedig zum Ort seiner Begegnung mit dem Kö-
nige wählte . Er wollte dadurch vor aller Welt kund¬
tun , daß die Vergangenheit mit allen ihren Kämpfen
und Gegensätzen für Oesterreich abgeschlossen sei, und
daß eine neue Zeit der Eintracht und des gemeinsamen
Zusammenwirkc > im Sinne des Friedens und gegen¬
seitigen Einverständnisses begonnen habe.

So faßten auch die Italiener die Wahl Venedigs
aus, und in dem Empfang , der dem Kaiser in der
Lagunenstadt bereitet wurde , war keine Spur mehr von
der Erbitterung zu finden, die ein halbes Jahrhundert
hindurch Venedig zum Sitz geheimer Umtriebe gegen
die österreichische Herrschaft gemacht hatte . Noch stür¬
mischer war die Aufnahme , die Kaiser Wilhelm im Ok¬
tober in Mailand fand , und von dem Jubel überwäl¬
tigt , der ihm entgegenbrauste, telegraphierte er gleich
nach seiner Ankunft in Mailand an die Kaiserin : „Es
war eine Triumphreise von der Grenze bis hierher.
Aber der Einzug in Mailand mit dem König über¬
trifft jede Beschreibung, so unaussprechlich enthusiastisch
war er, mit italienischer Lebhaftigkeit. Etwas Aehn-
liches habe ich in meinem Leben nicht gesehen. Alle
Fenster dicht besetzt, unzählige Balkone und Tribünen,
die Straßen Kopf an Kopf gefüllt . Der König außer¬
ordentlich liebenswürdig ". Die Lage in Mailand waren
für den Kaiser Tage reinsten Genusses; der fast acht¬
zigjährige Monarch fiihlte sich bei den fortgesetzten Aus¬
brüchen des Jubels und der Begeisterung wie verjüngt,
und unter dem Eindruck dessen, was er in der lom¬
bardischen Hauptstadt erlebt und gesehen hatte , erwiderte
er die Freundschaftsversicherungen Victor Emanuels
beim Abschied mit den Worten , die man unter den
gegenwärtigen Verhältnissen nicht ohne bittere Emp-
findungen lesen wird : „Ja , wir werden immer
Freunde sein — immer — immer !"

Kein Heldentum der Stratze.
WB. Zur Belästigung des italieni.

scheu Botschafters  in Berlin, dem von einem
halbwüchsigen Burschen der Hut vom Kopfe geschlagen
wurde , ohne ihn selbst zu treffen, oder gar irgendwie
zu verletzen, und wo der Reichskanzler und der Staats¬
sekretär des Auswärtigen Amtes dem Botschafter ihr
lebhaftes Bedauern über den Vorfall aussprechen lie¬
ßen, heißt es in der „Voss. Zig .": Der Vorfall ist be¬
klagenswert , aber er ist und bleibt sicherlich eine Aus-
aahme. Es handelt sich um einen törichten Streich
üne« unreifen Burschen, der von unseren erbittertsten

Feinden nicht schärfer verurteilt werden kann als vor
der Berliner Bevölkerung in ihrer Gesamtheit . Wie ir
Berlin werden überall in Deutschland auch in dieser
Tagen die Italiener sich sicher fühlen können. Das sind
wir aber unserer Würde schuldig, ganz besonders auch
nach den unwürdigen Ereignissen , die sich in England.
Frankreich und Rußland abgespielt haben gegen fried¬
liche Staatsangehörige der Zentralmächte . — Der Ber¬
liner „Lokal-Anzeiger" schreibt: Vom Botschafter bis
zum Arbeiter sollen und werden auch die Italiener
in Deutschland unbehelligt bleiben , nachdem wir uns
mit Italien , nicht durch unsere Schuld , aus feindlichem
Fuße befinden. Dies umsomehr , als die Italiener,
denen wir in Deutschland begegnen, wie die überwie¬
gende Mehrheit ihrer Landsleute , kaum mit den treu¬
losen Gesellen fraternisieren werden , die Italien jetzi
in Krieg und Unglück führen . Aber ganz allgemeiv
gilt für uns : In Deutschland ist keine Heimat sür das
Heldentum der Straße.

Vorbereitungen der Schweiz.
Der . Münchener Zeitung " wurde aus Zürich

gemeldet: Eine Verstärkung der Mobil¬
machung der Schweiz  hat begonnen . Tie im
August vorigen Jahres eingezogenen Truppen waren
größtenteils wieder entlasten worden . In Anbetracht
der veränderten Lage sind jetzt erneut Gestellungsbe¬
fehle in großer Zahl an Militärpflichtige ergangen.
Man glaubt , daß das Milizheer säst auf die volle
Stärke gebracht wird . Zahllose Züge sind nach der
schweizerisch-italienischen Grenze unterwegs . Alle Dör¬
fer in diesen Gebieten wimmeln von Truppen . Es sind
prachtvolle Soldaten in vollendeter Ausrüstung . Eine
Reihe weiterer Maßregeln ist erfolgt , so daß es er¬
kenntlich wird , daß die Schweiz trotz ihrer Friedens¬
liebe einer jeglichen Verletzung ihrer Neutralität sich
mit äußerster Energie widersetzen würde . Es geht das
auch aus den Leitartikeln der großen Schweizer Presse
hervor . Häufig wird das Wort des Präsidenten Motta
zitiert , der vor nicht langer Zeit einem französischen
Journalisten erklärt hat , die Schweiz werde denjenigen
kriegführenden Staat , der ihre Neutralität verletzt, in
dem gleichen Augenblick als Feind behandeln und so¬
fort in das Lager feiner Gegner sich begeben. (Z.)

(Ctr . Bln .) Der Bundesrat  in Bern beschäf¬
tigte sich in einer außerordentlichen Sitzung über die
von der schweizerischen Regierung zu ergreifenden Si¬
cherheitsmaßregeln zur Wahrung der Neutralität
der Schweiz auf allen Gebieten und in jeder Hinsicht
ju beraten . (Z .)

Die Freude der Franzosen.
DDP . Nach in Genf vorliegenden Privatmeldungen

kennt die Freude der französischen Presse
über den Entschluß Italiens  keine Grenzen.
Niemand zweifelt mehr , daß es mit Italiens Hilse ge¬
lingen wird , Deutschland und seine Verbündeten nie¬
derzuringen . (Z .)
Die englische Presse über Italiens Treubruch.

DDP . Auch die englische Presse  begrüßt
vie Entscheidung Italiens  mit Jubel und
rühmt den ideellen Sinn des italienischen Volkes.
„Daily Chronicle"  schreibt , auch Italien wolle
im Kampfe der Zivilisation gegen schlimmste Barbarei
seinen Anteil haben . Der „Daily Telegraph"
versichert Italien , daß England seinen Verbündeten an
ver Adria , im Mittelmeer und in Kleinasien bereitwil¬
lig unterstützen werde , kämpfe doch auch Italien heute
für die heilige Sache und nehme an dem Kreuzzug für
Wahrheit und Gerechtigkeit teil . „Daily News"
bewundert das Schauspiel von hoher Schönheit , das
Italien heute der Welt » >rch seinen Entschluß biete. Z.

Beschießung der ital. Küste.
Wien,  24 . Mai. (W. T B Nichtamllich) Amllich

wird verlaulbar: Unsere Flotte  hat in der aus die
Kriegserklärung folgenden Nacht vom 23. zum 24 Mai
eine Aktion gegen die italienische  O stküste zwischen
Venedig und Barlelia unternommen und hierbei an
zahlreichen Stellen militärisch wichtige Objekte
mit Erfolg beschossen.  Gleichzeitig belegten unsere
Seeflugzeuge die B al lo n ha ll e in Ch iara  v a ll  e
sowie militärische Anlagen in Ancona und das Arsenal
in Venedig mil Bomben,  wodurch sichtlicher Schaden
und Brände verursacht wurden.

Flottenkommando.

Ein italienisches Flugzeug abgeschossen.
Triest,  25 . Mai. Bet Görz  ist ein ilaienisches

Flugzeug, worin sich zwei Generalstadsoffiziere befanden,
herabgeschossen worden. Beide Insassen sind tot.

Dom Osten.
Russische Scheusale.

WB . Aus dem Kriegspressequartier wird gemeldet:
In den letzten Kämpfen an der südöstlichen Front ver¬
übten die Russen einen Akt besonderer Grau-
a m k e i t . Bei S z i g e n i tz in der Bukowina

postierten donische Kosaken die jüdischeBe-
v ö l k e r u n g, die sie in diesem Bezirk eingesangen
hatte, vor ihre eigene Front und trieben
sie gegen unsere Stellung.

Der Seekrieg.
Die Vorgänge zur See.

(Ctr . Bln .) Der „Rotterdamsche Courant " meldet
aus London:  Der Fischdampfer „Cornelia"  ist
60 Meilen von Wick an der Nordostküste Schottlands
gesunken.  Der Fischdampser „C r i m o n d" aus
Aberdeen ist am 19. Mai 50 Meilen südsüdwestlich der
Farörinseln von einem deutschen Unterseeboot ver¬
senkt  worden . Die Mannschaft ist g e r e t 1 e t. Z.

Der Kampf um die Dardanellen.
An den Dardanellen wird fast täglich wit Erbitte¬

rung gekämpft. Wenn die Welt hiervon nur
erfährt , so liegt das zweisellos daran , daß die ',
regelmäßig zuungunsten der Verbündeten ausgehe^
diese daher keine Veranlassung haben, die Lary,
mel zu rühren , wie sie das bei ihren Siegen
richtiger bescheidenen Teilerfolgen zu tun gewohnt-
Wie der türkische Generalstabsbericht meldet, habe,«

Italiens Heer und Flotte . >"fein>
Ueber die militärische Stellung Italiens wird .«AigI

„Kreuzzeitung" von ihrem Mitarbeiter in Stockhoi« 1sn m .
schrieben: Die italienische Armee besitzt nicht die St 1„ ° n
die man bei einer Großmacht von 35 Millionen 1 al| 3ei‘
wohnern erwarten sollte. Das stehende Heer mit den m
Reserven umfaßt ungefähr 750 000 Mann . Dazu !« len nenn
die Mobilmiliz mit 320 000 Mann , die jedoch nm hl der d
ganz geringe Ausbildung hat . Damit Italien gm M
1 200 000 Mann ausstellen kann, die den Entente« «ch, d
ten helfen sollen, mutz auch der Landsturm mit ei« ' ge
100 000 Mann beitragen . Praktisch genommen ist j,
die obige Stärke unerreichbar , soweit es sich um sf. 1
tüchtige Truppen handelt . Zudem mangelt es an l ^
zieren. Gegenwärtig beträgt deren Zahl 39 000, f>ffia5
unter 15 000 inaktive. Die Schwäche der italicich Mperatui
Armee sind Artillerie und Train . Bei der Artilleiii!«m ma
die Bewaffnung gering an Zahl und zum Teil in h« Herst unj
Grade unmodern . Auch die Disziplin in der Hali uches i
schen Armee gilt nicht für die beste. asbrachf

Die Zahl der L i n i e n kchi f f e Italiens , ' xiJx’
als vollkommen modern und kampffähig zu beim „
sind, beträgt 12, mit einem Tonnengehalt von 186 „
An Panzerkreuzern  sind 8 Schiffe mit z«j "ENioo
men 70 200 Tonnen vorhanden . An geschützt #13 &

reuzern  verfügt die italienische Flotte üb« leiosfiziei
Schiffe mit 19 600 Tonnen . An Torpedoboot «! östliche
sind vorhanden : Torpedobootszerstörer , Hochseetoitz* «ft a
boote, mit einer Wasserverdrängung von 300 bis Köora
Tonnen . Die neuesten, noch im Bau befindlichen® lJ:
zeigen aber eine ganz bedeutende Größenzunahme,« V
ihre Wasserverdrängung beträgt bereits 1500 To«
Die Geschwindigkeit erreicht 30 bis 32 SeemeilenM ^ hrer
Hochseetorpedoboote, von denen 69 fertig sind,
eine Wasserverdrängung von 136 bis 205 Tonnen
mit einer Schnelligkeit von 23 bis 27 Seemeilen.
Torpedobooten 2. Klasse, die nur eine Wasservei
gung von 18 Tonnen bei 16 Seemeilen Geschwt
keit besitzen, sind nur 15 vorhanden . Zu diesen
führten Schiffen treten noch eine ganze Reihe
Schiffe, die nicht mehr als vollkommen kriegsbrw
bezeichnet werden können. An Unterseebooten |W|
Stück fertig . (Z .) _
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Türken am 19. und 20. Mai dem Feind,
empfindliche Niederlage  beigebracht . Auch
am 20. Mai von einem türkischen Flieger eine
auf einen großen Transportdampfer geworfen,
liche Schiffe, welche versuchten, in die Meerenge'
dringen , wurden durch Artilleriefeuer vertrieben;
von ihnen wurden mehrere Male erfolgreich gey
Ein Beweis , daß die Türkei zur See ihren
stellt, ist, daß sie den russischen Panzer „P anteL - , .
tnoti" im  Schwarzen Meere,  der ^1400 jj P u ‘
an Bord hatte , durch einen Torpedoschuß Vernix inde ZU
Der russische Panzer „Panteleimon " untergeqa «, t üblen

Z . Einer Meldung des Bukarester Tageblattes unserm
folge ist der russische Panzer „Panteleimon'  ter Geist
der Höhe von Livadia im Schwarzen Meer mit, jj die  K
Mann untergegangen.  Das Schiff, das« Mein, i
Truppentransport an Bord hatte , ist einem Toy ;e5en i
boot zum Opfer gefallen . Es soll niemand ge: 1 ** ä ) i
sein. Der „Panteleimon " hatte 12 800 Tonnen «
war mit vier 30,5 Zentimeter - und 16 15-Zenti«, 1J?uf-'
Geschützen ausgerüstet . ,
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Der Papst bleibt in Rom.
Wie von gut unterrichtcler Seite mitgeteilt

hat der Pap st keinen Zweifel darüber gelassen,
er in Rom bleiben  wird , was auch über if)f|
einbrechen möge. Es ist richtig, daß die britis
Regierung  dem Papst durch ihren Gesa
Howard  eine Zufluchtsstätte in
l a n d hat anbieien lassen, und oaß der Papst
Angebot abgelehnt ht. Es steht fest, daß auch
Regierungen im Interesse der persönlichen Sst
des Papstes tätig gewesen sind. Die finanzielle
des heiligen Stuhles ist für die Kriegsdauer vo
dig gesichert worden . Die beim Papst beglaubig
Gesandten Preußens . Bayerns
O e st e r r e i chs werden Rom gleichfalls ocrlaffenj
nach Deutschland bezw. Oesterreich zurückkehren.

Lokales und Provinzielles
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Schierstein . 25 Mai 1»
** Die Psingsiiage  liegen hinter uns-

haben uns alles das gebracht, was wir von dem f$
aller Feste erwarten konnien. Schöne, gleich»
sonnige Tage waren uns beschieden, ohne daß
die Wärme sich tagsüber bis zur LästigkeitM
Vielmehr sorgte ein sanfter Windhauch stets für die
wendige Abkühlung und Frische, die zumal
Miitagssiunden recht willkommen war. Grünen
Blühen allüberall. Ja um Pfingsten da strahltl>*]
wundervollsten, die immer große und herrliche, aber
eben jetzt so besonders schön zu schauende Nalur!
Grünen und Blühen will nicht enden. Der 3^
entfaltet seinen ganzen holden Glanz Wie in
friedsherrlichkeitschreiiet er durch unser liebes de>
Land— das wir einer Welt von Feinden 0ßfleM
verteidigen. Es ist deutscher Frühling. Und wir n»
das Wort auch gleich im starken nationalen
sinn Es gehl vorwärts! Wie mögen unsere ka>n
den Brüder der lenzgeschmückten Keimalerde8*““
Und mancher schläft jenseits unserer Grenzen den
Schlaf. Ein schlichtes Kreuz, ein einfacher
Sorgende Kameradenhände haben die Ställe w«
bepflanzt. Ob's nicht auch dort grünt und"
Ein Liedesgrutz mitten im großen Felde des v»
Das waren die Gedanken, die uns an den P'
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„gsltagen umfangen Hielien Ein Ereignis, das
,re nt lieblichen Pfingstfefte einen besonderen Stempel
rückte, war die Kriegserklärung Italiens an Oester-

Mit Trauer und Ekel haben wir erkennen müssen,
^er Art die Geister waren, die manches Jahrzehnt
■inbar in Frieden und Freundschaft unser Umgang
§esen sind Jetzt haben sie alle die Masken fallen
lxn und zeigen ihr wahres, häßliches, ja abschrecken-
, Gesicht, Nun sind sie alle entfesselt, die unsauberen
iffcr: die Lüge geht mit der heuchelet Land in Kand,
giftige Neid mit gieriger Habsucht, barbarische Grau-

liteif und Zerstörungswutmit hohler Ruhmredigkeit,
M mit Dummheit, Undankbarkeit mit schändlichem
Bruche Alle Abgründe der Tiefe scheinen sich ge-
et und entleert zu haben, um die Reihe» unserer

,.ibe zu füllen und zu zieren, Ader während drüben
ga«Je üblen Gewalten der Finsternis sich verbündet haben
MesP unserm Verderben rauschten bet uns die Flügelschläge

;r Geister, so daß auch unter dem Drucke schwerer
die Kerzen fröhlich und leicht schlugen in dem Be-

jlsein, daß bleibender Segen für die Gesamtheit wie
jeden einzelnen aus diesem Kriege erwachsen muß.
'* Die Eröffnung des Strandbades  ist
Samstag in aller Stille und fast unter Ausschluß

. Oeffentlichkeit vor sich gegangen. Die beteiligten
Jereffenten wollten offenbar bei diesem Akte unter sich

f* lein sein, denn man hatte es ängstlich vermieten, die
. 'jröffnima in den Zeitungen bekanntzugeben. Die ge-

kuschte Wirkung ist denn auch nicht ausgeblieben. Es
irfo gut wie gar niemand erschienen. Erst der natür-
,r allgemeine Psingstoerkehr brachte es mit sich, daß
den nachfolgenden Feiertagen auch das Strandbad

nennenswerten Besuch zu verzeichnen hat!e Die
,. der Uebersahrenden betrug am ersten Feiertag 600,
am Montag auf ca. 1000 gestiegen ist. Daraus er-
sich, daß die Besuchszahl im strengen Verhältnis

jem gewöhnlichen Psingstoerkehr gestanden hat und
Besuch bet den meisten ein improvisierter war, Dew¬
itz war auch die Zahl der Badenden eine nur ge-
>, was jedoch auch zum Teil auf die noch etwas niedere
iperatur des Wassers zurückgeführt werden kann,
nn man aber die allgemeine, für das Unternehmen

nb-Msl ungünstige Kriegslage bei der Beurteilung des
M Faches in Rücksicht zieht, so ist die Hoffnung wohl

!gebrucht, daß nach Wiedereintritt normaler Zeiten das
JJ, lmdbad einer großen Zukunft entgegensehen kann.

oir
nt
as
to

en
litr

hol
t S
en
mit
ul
nut
ien
nt«
: ei
ist
im
an
10,
ie:
lleii

51 - 3n  ireuer"Pfl !chte7füllung staB°am 8 Mai den
t p identod für sein Vaterland der Prokorist der Firma
ütz, hulzL Braun, Herr Hans Käffner,  Santtäls-
üb« leiosstzier der, Landwehr in einem Feldlazarett auf
o°>ni östlichen Kriegsschauplatz Ehre seinem Andenken!
:toy ' A assa ui sche Ke im a ll i e d er für unsere
^ ilögrauen.  Kundert Naussamsche Keimailieder.
“cv} lsrren Feldgrauen gewidmet vom Kommunat-Verband

' RegierungsbezirksWiesbaden. Zusammengestellt
"n, Lehrer Otto Stückrath,  Biebrich, z. Zt, Mili-

M Mkenwärter-Gefreiter Mainz, — Bezugspreis:
neu Kg. im Buchhandel und beiin Verlage; 15 Pfg.
len.i kinahme von 100 Büchern nur durch dm V e rl ag
^veid Kachdruckerei Guido Zeidler.  Btedrich. Es war

licherordenllich dankenswerter Beschluß des Kom-
' »»l-Derbandes des Regierungsbezirk Wiesbaden als

len.

^se Gabe für unsere Feldgrauen das erforderliche
Zur Verfügung gestellt wurde. Es wird dieses gut

lestattete 80 Setten starke Büchlein unseren draußen
isenden Tapfer» ein willkommener Gruß aus der
lat sein, b̂ergen doch diese Blätter einen reichen
>s köstlicher Lieder. Von allen, meist düsterschwer-
M Balladen angefangen bis zu dem derben Iäger-
vom zarten Liebeslied zum neckischen Schlänker-

, ^ len. vom besinnlichen Tabaksltedchen dis zum flott
iefain erjlhreitenden Soldatenitede sind hier die im Nassauer»

liebsten gesungenen Lieder zu einem bunten
i anr vereinigt. Der außerordentlich billige Preis er-
MlM *' t5~ daß außer den nafsauischen Regimentern,

bas Büchlein kostenlos erhalten, auch diejenigen[£ I -, - -- « MM/ VI V,V,„ÖW..
Dofll"̂ llhen Soldaten bedacht werden können, die in
aubi ^ als gerade nafsauischen Regimentern dienen. !
z ! Diejenigen, die in der Heimat verbleiben, dürsten^
W l>g noch dem Büchlein greisen, ist es doch der erste

M k <h, ein billiges und dabei handliches Textbuch un
langesfrohen Volke in die Kand zu geben.

^ .' Verbot des AuSdr « «>S „Sanitäter *. Der fast
^lveg dienstlich und noch mehr privatim im schrift-

191? Und mündlichen Verkehr mit den Behörden ange-
Ausdruck „Sanitäter " für das Heeressanitäts-

s. oder Angehörigen der freiwilligen Kranken
schllMtst fortan verboten . Es sind unter allen Umstän

rn̂ efse der Erhaltung der Wirtschaftskraft
iBen'„ die Werte der diesjährigen Ernte me

■ich» folgende Tienstbezeichnungen zulässig: Bei dem
dt̂ L-Isonal im militärischen Sanitätsdienst heißt es. tefV- 111 1,11 «iwuaivajen «samiaiBoienri yergr es
[feiĵ tsmannfchaften" („Sanitätsfeldwebel ", „Sani-
öte ^ " vffizier" rc.) und bei den Angehörigen der frei¬
in Storr- Krankenpflege „freiwillige Krankenpfleger",

^tge Krankenträger " rc. Auch im persönlichen
, lir b» die Anwendung des Ausdrucks „Sanitäter"
J ^ mehr stattzusinden.[Der *- •

8lî -t ^ ^ ährige Hagelversicherung . Es liegtim all¬
mehr noch

'n Wks°̂ «̂ ^ Egender Zeit gegen die durch Naturkräste.«! ycytu uie uuiu ) yiauuuune
öe  ä 1 itt  Schäden , wie Hagelschaden, zu schützen,
eĝ lô mersicherung hat diesen Schutz bisher in segen-
ned' iq Weise geleistet. Infolge des Krieges le-

ifftiU* iezj, ^ . der überwiegende Teil der Landwirte im
M Uten C,loc- ist aber nunmehr der Zeitpunkt ge-
,0  tzttn lc  biesjähriae Ernte gegen Hagelschaden zu

$  Kirhp gerade in dieser schweren Kriegszeit Wirt-
«j kdis.̂ erluste durch Versicherung auszuglcichcn. die

der allaemeinen Volksmirticboit ri,r Lastder allgemeinen Volkswirtschaft zur
fl' Morden . Es ist erfahrnngsmäßig zu befürchten.

«Ilpj^ mreichung der Versicherungsanträge von sei-
^ Äî ^ ^ Mftender Frauen ein vermeintlich bcrcch-
^^ ^ ^ " erstand entgeaenaebracht wird , in der irrigen

Ansicht, daß im Kriege die Versicherung ruhen muffte.
Drese Ausfassung ist selbstverständlich ganz verkehrt, es
lregt in diesem Jahre mehr noch wie sonst für jeder¬
mann im eigensten Interesse und es ist geradezu für
jedermann eine Pflicht der Allgemeinheit gegenüber , die
Gefahr des Hagelschadens durch Versicherung auszu-glerchen.

Landwirte , pflegt die Milchproduktion
und den Getreidebau! Beides hat große
Bedeutung für die nächste Zukunft!

Nachrichten über den Krieg.
WB . Kriegsstcucr in Rußland . Ein U k a s des

Zaren  vom 2. Mai verfügt die Heranziehung sämt-
lrcher vom Kriegsdienst befreiten Russen, sowie die An¬
gehörigen des ausgebildeten Landsturms zu einer b e-

Kriegs st euer,  die 18 Jahre lang
bezahlt , sich Proportionen dem Einkommen richtet und
6 Promille des Einkommens betragen soll
r -4 Aberkennung russischer Orden . ' Wie über
S ockholm gemeldet wird , ist Zar Nikolaus dem Bei¬
spiel seines Verbündeten König Georg gefolgt und hat
durch emen Mas vom 1 Mai alten Stils sämtliche
Ordensverleihungen an die Mitglieder der fürstlichen
& Ufi'ir Deutschlands, Oesterreich-Ungarns und der Tür-
imS eEärt . Auch sämtliche andere Ordens-
und Titelverleihungen an Untertanen der drei feind-
wL ^ taaten stnd durch diesen Erlaß zurückgezogen
worden . (Man wird das m Deutschland, Oesterreich-
Uirgam und der Türkei zu tragen wissen. Die meisten
deutschen Inhaber russischer Orden haben ja übrigens
Ä ? " £ C0inn  des Krieges freiwillig auf die zwei¬

tragen ) &(3 ) ° emdnet ’ diese Orden weiterhin zu
russischen Kriegsausgaben . Die Fi-

Frankreichs wird auch Rußland zwingen , über
kurz oder lang zu Zwangsanleihen zu greifen . In Pa-
lum bi rei *!et; ”!oir b,e /usstschen Kriegsansgaben bis
u om ÄÄSS ,550ü 3luM

».iÄÄÄSÄ
IWm 000 " " " 8 ' “ ■

Amerika und England.
a ßl* "Times " meldet aus W a f h i n g t o n : In
halbamtlichen Kreisen wird erklärt, daß der ameri-
ka n i sche P r ot e st gegen die Verhinderung des
amerikanischen Handels durch England  vorläufig * -
ruckgehalten werde. Zwei Beweggründe hätten zu r
[er Entscheidung beigetragen , vor allen Dingen die Ver¬
zögerung der Untersuchung amerikanischer Frachten durch
sie Engländer , die neuerdings beschleunigt wurde , und
dann der Wunsch des Präsidenten , die Angelegenheit
mit Deutschland nicht durch einen Disput mit England
zu verwickeln. Auch würden andere Momente , die der
Korrespondent der „Times " nicht nennt , mit wachsen¬
der Befürchtung beobachtet. Die Lage erfordere auch
fernerhin eine sehr sorgfältige Behandlung und es sind
augenscheinlich sehr mächtige Einflüsie am Werk, die
den Präsidenten bearbeiten.

Aus aller Wett.
Mord . Eine gräßliche Mordtat hat sich in L a m>

pertheim  abgespielt . In der Nähe des neuen Kran¬
kenhauses fand man die 56 Jahre alte alleinstehende
Witwe F r e d e r t mit gespaltenem Schädel tot auf.
Alle Anzeichen deuten darauf hin , daß ein Rau b-
m o r d vorliegt . Von dem Täter hat man bis jetzt
keine Spur.

Amerikanische Spende . Der Deutschamerikaner
Georg H o r st aus Pennsylvania sandte an einen Freund
in H a l l e 100 000 Mark und zwar 50 000 Mark für
Kriegswitwen und -Waisen und für erblindete Krieger,
sowie 50 000 Mark für das Rote Kreuz für die Hei¬
matprovinz des Stifters , Schleswig -Holstein.

Grotzfeuer . In Zschopau (Sachsen ) , brach in
der Astschen Spinnerei Scharfenstein, Fiedler u . Lechla,
Großfeuer aus , dem mehrere Menschenleben zum Opfer
fielen. Eine Anzahl der in den oberen Stockwerken ar-
beitenden Personen sind tödlich verunglückt.

Handel und Verkehr.
* Wie KriegSverdicnste gemacht werden . Dem

„Wiesbadener Tageblatt " entnehmen wir : Ein Leser
stellte einem Berliner Blatt das folgende, aus einer
Geschäftsverbindung stammende Schreiben eines Kartof-
selgroßhändlers zur Verfügung : „Nachdem Sie trotz
der Ihnen am 2. April d. I . gestellten Lieferfrist mir
bis heute die von Ihnen gekauften Kartoffeln nicht ge¬
lle,ert haben , lehne nunmehr die Annahme Ihrer Lei¬
stung ab und verlange statt Erfüllung Schadenersatz we¬
gen Nichterfüllung . Mein entgangener Nutzen stellt sich
wie folgt : 15. Oktober 1914. 1000 Zentner Industrie
gekauft zu je 2.45 Mark, verkauft mit je 6.50 Mark,
gleich 4050 Mark, 1000 Zentner Weltwunder , gekauft
zu je 2.35 Mark, verkauft mit je 6 Mark gleich 3650

ammcn ”00 Mark . Ich bitte um Einsendung
de» Betrages innerhalb acht Tagen , widrigenfalls ich
die Sache, so leib es mir tut , dem Rechtsanwalt über-
gebe. — Also oieser brave Zeitgenosse beansprucht an
,cocm Zentner Kartoffeln 3.65 bis 4.05 Mark Per-
dienst, ohne daß er nur die Spur einer Arbeit gelei-
[,c‘ hat . Und für die Bereicherung solcher Leute muß
daß Volk rn schwerer Krieaszeit teure Preise zahlen

Ehrentafel.
* Die 3. Batterie des Fuß -Artillerie -Regiments Nr

19 befand sich am 31. August auf dem Durchmarsck
vurch N. . . ., aus dessen Häusern fortgesetzt Schüsse dei
feindlichen Bevölkerung fielen. Als der Beobachtungs-
wagcn der Batterie über die A.-Brücke fuhr , sah Ser¬
geant S ch ö n h e r r-R eigen  st and  auf dem Fahr-
oamm licaen . Kurz entschlossen sprang er vom Wagen

und schleikberte die Bombe , denn eine solche war es,
in den Fluß , wo sie wirkungslos explodierte . Ohne die
entschlossene Tat Schönherrs wäre die Bombe zweifel¬
los auf der Brücke zur Explosion gekommen und hätte
in der dichten Marschkolonne ungeheure Verluste verur¬
sacht. Aber auch die Brücke wäre wahrscheinlich zerstört
worden, mit dem Erfolg , daß die ins Gefecht marschie¬
rende Division lange Zeit aufgehalten wäre . Sergeant
Schönherr wurde mit dem Eisernen Kreuz ausgezei «hnet.

* Durch besondere Kaltblütigkeit und Ausdauer im
feindlichen Feuer hat sich der Gefreite R e i m a n n aus
Meuselwitz bei Leipzig von der Fernsprech-Abteilung
12 ausgezeichnet. Am 7. Oktober hatte er eine Fern¬
sprechstation bei einer Infanterie -Brigade inner Die
Station befand sich in einem Unterstände , am Straßen¬
graben , in der Nähe ver Ferme X. Nachmittags er¬
schienen vier feindliche Flugzeuge und anschließend dar¬
an begann eine Beschießung der Ferme durch feind¬
liche Artillerie . Die Granaten schlugen rechts und links
des Unterstandes ein, so daß der Brigadestab genötigt
war , seinen Standort seitswärts zu verlegen . Unbeirrt
durch die unmittelbar neben ihm einschlagenden Geschosse
blieb der Gefreite Reimann an seinem Apparate , nach
dem Einschlagen jeder Granate seine Leitung prüfend.
Nachdem Letztere beschädigt war , reparierte er sie im
ärgsten Feuer , und fand auch niich die Zeit , um einen
Kameraden , der schwer verwundet auf der Straße lag,
in seinem Unterstände zu bergen , von wo derselbe nach
der Beschießung abgeholt werden konnte. Gefreiter Rei¬
mann wurde für sein wackeres Verhalten mit dem Ei¬
sernen Kreuze ausgezeichnet.

Französische „Freiheit ".
Ein wenig anziehendes Bild vom Charakter

und von den Lebensgewohnheiten der Franzo¬
sen entwirft in den , L. N. N." ein Deutscher
Eisenbahner im folgenden Briefe.

Nun möchte ich Euch noch etwas von den Herren
Franzosen erzählen . Ich lebe nun ja 5 Monate unter
ihnen, sodaß ich nunmehr ein Urteil über sie abgeben
kann. In der Heimat und auch im Felde gibt es nicht
wenige, die die „armen , verführten " Franzosen bemit¬
leiden, wie es eben in der Art des deutschen Michels
liegt . Eine Verständigung oder gar ein Bündnis , wie
manche glauben , zwischen uns und ihnen ist unmöglich.
Uns trennen unüberbrückbare Weltanschauungen . Deutsche
und französische Lebensweise und Denkart ist grundver¬
schieden. Bei uns ist die Parole „Ordnung ", hier „Frei-
heit". Ja , lieber Vater , die „Freiheit " zu sehen ist
wid erlich. Was der Franzose mit Freiheit bezeichnet,
nennt der Deutsche liederlich und faul . Auch sonst ist
das nur Phrase . Selbst die Elektrische hat l . und 2.
Klasse, aber eine so dreckig wie die andere . Wir glau¬
ben zu Hause Arme zu haben, o, Irrtum , unsere Ar¬
men leben doch immer noch einigermaßen als Mensch,
hier leben sie wie das liebe Vieh . Zerlumpt , zerfetzt.
Waschen eine unbekannte Beschäftigung , tatsächlich meter-
meit stinkend, so wandern sie durch die Straßen . Die
Hälfte aller Häuser in Lille sind solche Buden , daß es
in Deutschland verboten würde , sie zum Wohnen zu
benutzen. In den Nebenstraßen liegt die Asche, Küchen¬
abfälle , tote Hunde und Katzen auf der Straße „ nie¬
mand stößt sich daran , es ist eben immer so. Du wirst
daher verstehen, daß man schnell vorübergeht . So hatte
ich mir Polen gedacht, aber nicht das reiche Frank-
reich, die „erste Kulturnation der Erde ", wie sie sich in
ihrer Eitelkeit nennt . Dabei sind sie eitel, es fehlt
ihnen das tiefe deutsche Gemüt , sie sind oberflächlich,
leichtlebig und von einem solchen Größenwahn besessen
daß sie eben nur das glauben , was sie gern hören!
Als wir Lille besetzt hatten , fragten sie, wie lange
wir wohl dableiben wollten , sie dachten, in wenigen
Tagen wären wir verjagt . Von Woche zu Woche, von
Monat zu Monat sind sie von der Regierung vertröstet
worden auf Befreiung von den Barbaren , selbst die
Tage waren genau genannt . Nun stelle Dir vor , wenn
eme deutsche Stadt 5 Monate lang belogen worden sei
die Einwohner würden doch wohl nichts mehr glau^
ben. Anders der Franzose . Die deutschen Nachrichten
nennt er deutsche Lügen, was in den französischen Zei-
tungen steht,, ist wahr , er glaubt es, trotzdem er sich
10- und 20mal überzeugt hat , daß er belogen worden
ift.  Also Mit der Gesellschaft ist nichts anzusangen.
Daß wir uns wie Menschen betragen , nicht rauben und
plündern , legen sie als Schwäche aus , sie meinen, wir

uns dadurch mit ihnen auf guten Fuß stellen,

bestrafen̂" (̂Ẑ ^ugländer nicht so schwer

Flottenaktion gegen Italien.
Wien,  25 . Mai. (WB . na.) Bei der Flotten,

aklion warf ein österreichischer Flieger 14 Bomben bei
Venedig. Im Arsenal entstand ein Brand. Ein Zer-
störer wurde stark beschädigt.

Bei Porlo-Corsini entstand ein heftiger Kampf,
an dem der Zerstörer„Scharfschütze", der Kreuzer
„Novarri" und ein Torpedoboot beteiligt waren. Die
Verluste der „Novarri" betrugen4 Mann tot, 8 Mann
verwundet. Die Verluste der Italiener sind 10 bis 20 mal
schwerer. Ancona wurde von dem Gros der Flotte
beschossen Bedeutende Zerstörungen wurden angerichtet.
2 Dampfer versenkt. Der Neubau auf der Werft wurdedemoliert.

Bet Barletta  wurde der italienische Zerstörer
„Turbini" lahm geschossen und ergab sich. 35 Mann
der Besatzung, darunter der Kommandant und 4 Offi¬
ziere, wurden gefangen genommen.

Ser heutige Tagesberilht
war bei Drucklegung noch nicht erschienen
und kommt an unserer Expedition zum
Aushang.



Todes-Anzeige.
Heute Morgen 7 Uhr verschied nach kurzem schweren Leiden

mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater , Grossvater, Bruder,
Schwager und Onkel, Herr

Ludwig Seipel
im 67. Lebensjahre.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Schierstein , den 25. Mai 1915.

Verloren!
Eine

Herren iilip
an schwarzem Bande, mit Wort̂,
Biel Feinde viel Ehr, am 2.
tage von der HafenlandesteUe'
Gasthaus Sonneneck verloren
gangen. Gegen Belohnung
geben. Zu melden in der
d. Blattes.

135 Ruten

viv Beerdigung findet Donnerstag, den 27. Mai, nachmittags 4 l)hr, vom Ster behause,
Lehrstrasse 12, ans statt.

■Klee
abzugeben bei

Wilh . Horcher Wwr.
Hafenstr. 15.

Schöne

MllUtzWhMW
2 Zimmer und Küche zu vermiet!

Mainzerstraste 27i | j’,

die
oder dlRe>
Abor

Amtlich
he lü P
?®ßcn»'aus

kelep

Eine

-̂Zimmer-Wohn» mtl
und eine

BZiaimerwohnHnjj Die t
vermieten. Schntstraste 3?

NI
vankragung

Für die vielen Beweise herzlicher
Teilnahme an dem schweren Verloste
meines liehen Gatten, für die vielen
Kranz- und Blumenspenden und allen
Denen, die ihn zur letzten Ruhe geleite¬
ten , sage ich auf diesem Wege meinen
innigsten Dank.

Todesanzeige.
Am 8. Mai starb im Feldlazarett in . . . . . in

Russland während der Ausübung seines militärischen Berufes zum
Wohl der Kameraden unser

Elisabethe Spiel macher
geh. Wintermeier.

Schierstein, den 25. Mai 1915.

Bekanntmachung.
Mittwoch , den 26 . Mai 1915 , nachmittags 4tz Uhr,
versteigere ich im Rathaus ? zu Tchierfttin

I Sviegelsckrank, 1 Schreibtisch, I Schreibsekrelär,i XiIdeutheke, 1 Drogenschrankn. a in.
öffentlich, meistbietend, zwangsweise gegen Barzahlung.

Wiesbaden , den 25. Mai 1915.
Lonsdorfer, Gerichtsvollzieher

Wiesbaden, Porkstr. 12.

Von heute ab beekaufc i» meinem Lager
(Jägerhos) täglich beste, gesunde

Sp eise Kartoffeln
in Partien von AO Pfund zu 55 Pig .,

100 Pfund 5 Mark.
S . Marx II , Biebrich

Rathausftraße 2.

Zum sofortigen Eintritt werden gesucht
mehrere Mrkreugscbiosser.

Zebninmacber. Jräser und Dreher
für dauernde Beschäftigung bei gutem Lohn.

Stahlwerk Schierstein.

Prokurist
Herr Hans Häffner

Sanitätsunteroffizier der Landwehr.
Wir betrauern in dem Entschlafenen einen treuen , unermüdlich

fleissigen Mitarbeiter unserer Firma , der es verstanden hat , während
seiner 7jährigen Tätigkeit das Geschäft voranzubringen , und werden
seiner stets in Ehren gedenken.

Schierstein,  den 25. Mai 1915.

Schulz & Braun.

Todesanzeige.
Am 8. Mai starb im Feldlazarett in

. in Russland während der Aus¬
übung seines Berufes zum Wohle der
Kameraden unser

Prokurist

Herr Hans Häffner
Sanitätsonteroffiasier der Landwehr,

Wir betrauern den Verlust eines hochgeschätzten,
stets gerecht denkenden Vorgesetzten, der, ausgestattet
mit reicher Begabung u. edlen Charaktereigenschaften,
uns jederzeit fördernd und wohlwollend zur Seite stand.

Sein Andenken werden wir stets in Ehren halten.
Schierstem , den 25. Mai 1915.

Die Bürobeamten und Arbeiter der Firma Schulzt Braun.
4 Pfd. Römischkohl

20 Pfennig

5 schöne Kopfsalat
20 Pfennig

Schöne Spargel
Pfund 80 —40 Pfennig.

Frau Werner, Fischergasfe l,

MlMlltzk
Schiersteiner Aeitnna"

Schöne

4-MMWhNW
ganz oder geteilt, zum t. Juli ev.
früher zu vermieten. Zu erfragen
in der Expeditiond. Bl.

Schöne

z-3imemohMg
mit Maniarde und Zubehör, Ecke
Zeit» und Lehrstraße, vom 1. Juni
ab zu vermieten. Näheres bei
Ludw. Link, Biebricherlandstr. 27.

Mppo -Wte
zu haben in der

Expe

Lore

»ttmii
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